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Deutſchlaud. 


Berlin, 16. Jul. Der „Reichs ⸗ und 
Staats-Anzeiger“ veröffentlicht nachfolgende aller- 
hoͤchſte Kabinetsordre: 

Aus dem Bericht von 19. d. Mte. habe Ich 
mit beſonderer Befriedigung erſehen, daß es in der 
Abſicht liegt, im Mai 1886, in welchem ſeit Er⸗ 
Öffnung der erſten durch die Akademie der Künfle 
in Berlin veranſtalteten öffentlichen Kunſtausſtel⸗ 
lung ein Zeitraum von 100 Jahren verfloſſen 
ſein wird, zur Feier dieſes Ereigniſſes eine große 
akademiſche Jubiläums - Kunſtausſtellung zu ver⸗ 
anſtalten. Indem Ich Mich mit dem Plan bie- 
ſer Ausſtellung, wie Mir derſelbe angezeigt iſt, im 
Allgemeinen einverſtanden erklärt, will Ich dem 
Mir vorgetragenen Wunſche des Senats der 
Akademie der Künfte in Berlin gern entſprechen 
und, als Protektor der Akademie, auch das Pro- 
tektorat über die brabſichtigte Jubiläums -Kunſt⸗ 
aus ſtellung übernehmen, ſowie genehmigen, daß 
Se. kaiſerl. und königl. Hoheit der Kronprinz 
nach Konftituiruna eines beſonderen Ehrenkomitet's 
zum Ehrenpräſt denten deſſelben ernannt werde. 
Ich habe St. kaiſerl. und königl. Hoheit hiervon 
in Kenntniß geſetzt. 

Bad Ems, den 29. Juni 1885. 

Wilhelm. 
v. Goßler. 
An den Miniſter der gelſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten. 


Berlin, 16. Juli. Die Frage der Regent - 
ſchaft in Braunſchwelg hält die Preſſe fortdauernd 
in Athem, und da noch nicht im Geringſten zu 
erkennen iſt, auf welche Perſon die Wahl fallen 
könnte, ſo iſt man bereits bis zu der Behauptung 
gelangt, daß die gegenwärtige Regentſchaft über 
den in dem braunſchweigiſchen Geſetze feſtgeſetzten 
Jahrestermin hinaus verlängert werden würde. 
Hierfür liegt aber nicht das geringſte Anztichen 
vor, im Gegentheil ſcheint unter den verbündeten 
Regierungen gar kein Zwelfel obzuwalten, daß an 
dem in dem Geſetze vorgeſchriebenen Tage ein Re 
gent die Regierung in Braunſchweig antreten wird. 
Es iſt auch leine Juſtauz vorhanden, welche das 
Regentſchaftsgeſetz abändern könnte. 


— Zum erſten Mal hat ein deutſches Kriegs⸗ 
ſchiff, S. M. S. „Moltke“, jüngſt das nörd⸗ 
. AT RER NT Zu, 


Feuilleton. 


Die noch lebenden Führer der deutſchen 
Heere im Kriege 1870 — 71. 


Die großen Lücken, welche der Tod in lepter 
Zelt in die Reihen der Kriegshelden unſerer beut- 
ſchen Armee geſchlagen hat, legen die Frage nahe, 
wie viel Männer denn überhaupt noch übrig ſind 
von der nicht kleinen Schaar derer, denen es ver⸗ 
gönnt war, im letzten Kriege eine höhere Kom⸗ 
mandoſtell- einzunehmen. Geht man die Lifte un- 
ſerer Heerführer durch, jo findet man mit Trauer, 
daß nur noch ein kleiner Theil in den 14 Jah- 
ren, die jeit Beendigung des Krieges verfloſſen 
ſind, vom Tode verſchont iſt. Wenn auch das 
eherne Eeſeß der Natur gerade hier, wo es ſich 
um Männer handelt, die als fie ihre Krlegslor 
beeren ernteten, zum größeren Theil bereits ziem⸗ 
lich bejahrt waren, nicht vergeſſen werden darf, 
ſo finden wir doch, daß der Tod über Gebühr 
raſch aufgeräumt hat unter den Männern, denen 
das Vaterland noch jo gern den Tribut feiner 
Verehrung und Dankbarkeit länger, und je länger, 
je mehr, gezollt hätte. Sei es hier erlaubt, auf 
die noch Lebenden kurz hinzuweiſen. 

Von den Oberbefehlshabern der im drutſch⸗ 
franzöſtſchen Kriege aufgeſtellten ſelbſtſtändigen 
Armen — 1., 2., 3., 4. (Maas armet), Süd⸗ 
armer, Armeeabipeilung des Großherzogs von 
Mecklenburg und 14. Korps (von Werder) — 
ſind nur noch 3, der Kronprinz, der König von 
Sachſen und Graf v. Werder, am Leben; geſtor⸗ 
ben find v. Steinmetz (1877), v. Goeben (1880) 
und jetzt Prinz Friedrich Karl und Frhr. von 
Manteuffel. Von den Chefs des Stabes des Ar⸗ 
metkommandos nd, da für dieſe bekanntermaßen 
ſehr wichtigen Kommandos jüngere Generalmafors 
bez. Oberſten, tie aue dem Generalſiabe hervor ⸗ 
gegangen waren, auserwählt wurden, noch die 


liche Eismeer paſſirt. 
fes geht der „Königsberger Hartung'ſchen Zeitung“ 
aue Reykjavik folgende Schilderung dieſer Fahrt 
zu: „Am 16 Juni verließ S. M. S. „Molike“ 
unter den Klängen der Nationalhymne und des 
Volksliedes „Muß i denn, muß i denn zum 
Städtle hinaus“, den Hafen von Stavanger und 
dampfte durch die Skären nordwärts gegen Ber- 
gen. Am Morgen des 17. ließen wir die grünen 
Berge Norwegens hinter uns und winkten dem 
an Naturſchönheiten jo überaus reichen Lande ein 
letztes „Lebe wohl“ zu. Wir richteten unſeren 
Kurs nordweſtlich, und bald waren die letzten 
Spitzen der Berge am Horizont entſchwunden. 
Der Wind war nicht gerade ungünſtig, jo daß 
wir bereits am 18. Abends die Shetlandsinſeln 
paſſtirten. Von da wurde der Wind ungünſtiger, 
und erſt am 21. hatten wir die Far-Der quer 
ab. Nun ging's wieder ſchneller. Am Abend des 
23. bekamen wir die Südoſtſpitze von Island in 
Sicht, ein eiſiger Hauch m/hte von dort herüber 
und ließ uns vergeſſen, daß wir bereits am Ende 
des Monats Juni waren. Von dichtem Schnee 
bedeckt, reckten dort die Berge ihre ſtarren Häup⸗ 
ter gen Himmel, alles Leben und Treiben menſch⸗ 
licher Thätigkeit fehlen hier gänzlich erſtorben zu 
fein. Aber dem war doch nicht ganz fo. Als 
wir am 24. Nachm. auf der Rhede von Diupa⸗ 
vog — einem kleinen Orte an der Südoſtküſte 
der Inſel — vor Anker gingen, ſahen wir, wie 
die ärmlichen Leute ihre Hammel und Pferde auf 
die magere Weide trieben. Die ſonderbare Fuß- 
bekleidung der Bewohner erregte unſere Aufmerk. 
ſamkeit; dieſelbe beſtand aus einem einfachen Stück 
Rind- oder Schafleder, das, je nach der Form 
und Größe des Fußes, über demſelben zuſammen⸗ 
genäht war, ein Schuh, der für die dortigen Bo⸗ 
denverhältniſſe hͤͤchſt praktiſch iſt, da man mit ihm 
auf den vielen Steinen und dem Geröll viel ſiche⸗ 
rer geht, als wenn man dicke Sohlen unter dem 
Fuße hat. Ferner waren die eigenthümlichen For⸗ 
men der Berge intereſſant; faſt regelmäßige vier- 
ſeitige Pyramiden und glatt emporſtrebende Kegel 
wechſeln mit unförmig zerriſſenen und zerklüfteten 
Steinmaſſen ab, aber ſtets find jene ſtarren Nie- 
ſen mit kaltem Schnee gekrönt. Am 25. früh 
gingen wir Anker auf und dampften an der Oſt⸗ 
küſte der Inſel nördlich. Am 26. paſſirten wir 
ee eee 


meiſten am Leben und in Aktivität. Geſtorben iſt 
nur der Generalmajor v. Sperling (1. Armee), 
wogegen die Generale Graf Wartensleben (jetzt 
kommandtreuder General des 3. Armeekorps), von 
Stiehle (jetzt kommandirender General des 5. Ar- 
metkorps), Graf von Blumenthal (jetzt komman⸗ 
dirender General des 4. Armeekorps), von Krenalt 
(1878 zur Dispofition geſtellt), von Stoſch (der 
früpere Chef der Admiralität) und von Leszezynski 
(ur Zeit Kommandeur der 11. Divifion) noch 
am Leben find. Daß Graf Moltke als General 
ſtabschef im Hauptquartier fungirte, iſt ja all- 
bekannt. 

Von den Generalen, die zur Zeit des Krie- 
ges ein Armetkorps kommandirten, find 12 ge- 
ſtorben und nur noch 6 am Leben. Es ſind dies 
der General von Franſecky (1807 geboren, 1870 
bis 1871 kommandirender General des 2. Ar⸗ 
meelorps, dann 1871 — 79 des 15. Armeekorps, 
darauf bis 1882 Gouverneur von Berlin, nach 
ſeiner Zurdis poſttlonsſtellung noch als Chef des 
42. und à la suite des 26. Infanterie - Regi- 
ments geführt), der General von Alvensleben 
(1809 geboren, 1870 — 71 kommandirender Ge; 
neral des 3. Armeekorps, 1873 zur Dispofition 
geſtellt, jedoch noch jetzt à la suite des Leib ⸗ 
Grenadier-Regiments Nr. 8 geführt), der Gene⸗ 


ral Graf von Kirchbach (1809 geboren, 1870 


bis 1871 und bis 1880 kommandirender Gene⸗ 
ral des 5. Armerkorps, dann zur Dispoſttion ge- 
ſtellt, jedoch noch Chef des 46. Infanterie-Regi⸗ 
ments), ferner der General Graf von Boſe (1809 
geboren (1870-71 und bis 1880 kommandi⸗ 
render General des 11. Armetkorpe, dann zur 
Dispofition geſtellt, jedoch noch Chef des 31. In⸗ 
fanterie Regiments), der General von Schacht⸗ 
meyer (1816 geboren, vom 1. September 1870 
bis 24. Februar 1871 in Vertretung des ver⸗ 
wundeten kommandirenden Generals von Boſe 
Führer des 11. Armeekorps, zur Zeit noch im 
Dienſt als lommandirender General des 13. wür⸗ 
tembergiſchen Armeekorps), endlich Prinz Georg 


Von Bord des Schif⸗ den nördlichen Polarkreis und traten ſomit als 


erſtes deutſches Kriegsſchiff ins nördliche Elsmeer 
ein. Noch in derſelben Nacht ſahen wir die Mit⸗ 
ternachtsſonne. Kaum berührte der Sonnenball 
den Horizont und übergoß denſelben mit rofiger 
Gluth, ſo ſtieg er auch ſchon wieder empor, und 
Abend- und Morgenroth reichten ſich zart erglü- 
bend die Hände. Wir dampften dann neſtlich an 
der Nordküſte entlang und hatten viel Gelegen ⸗ 
heit, die verſchiedenſten Arten von Seevögeln zu 
beobachten. Hier tauchten behende Papageitaucher 
unter die Oberfläche des Waſſers, um erſt nach 
geraumer Zeit wieder mit ihrer Beute zu erſchei⸗ 
nen, dort ließen ſich behäbige Eidergänſe wohlge- 
fältg von den janften Wellen ſchaukeln, bald 
kreiſchte eine Schaar hungriger Möven über un⸗ 
ſeren Häuptern, bald ſchwebte in zierlichen Bogen 
eine zarte Seeſchwalbe dicht über die Oberfläche 
des Waſſers hin, auf und unter den Abhängen 
der Küſte niſteten eine Unmenge der verſchieden⸗ 
artigſten Vögel. Bald hatten wir das nördliche 
Kap der Inſel umſchifft und hielten nun wieder 
fünliden Kurs. Am 28. Abends gingen wir im 
Hafen von Reykjavik zu Anker. Vor dem Hafen 
lagert eine kleine Inſel, ſodaß man zu beiden 
Seiten derſelben in den Hafen einlaufen kann. 
In der Stadt ſelbſt iſt an gepflaſterte Straßen 
natürlich garnicht zu denken. Die meiſten Häuſer 
find aus Holz gezimmert, nur äußerſt wenige find 
aus großen Steinen gemauert. Einzelne der Holz⸗ 
häuſer find mit einer Zinkbekleidung verſehen, und 
bet anderen iſt das Dach mit Raſen gedeckt 
Weit und breit flieht man weder Baum, noch 
Strauch, das einzige Grune, das man hier an- 
trifft, find magere Wieſen, auf denen die kleinen 
ſtruppigen Pferde ganz in Freiheit weiden. We⸗ 
der durch Zäune, noch Halfter werden fie einge⸗ 
ſchränkt, nur einzelne, die zum Gebrauch bereit 
bleiben ſollen, find mit einer aus Roßbaaren ver⸗ 
fertigten Fußfeſſel verſehen, die ein ſchnelles Ent⸗ 
kommen der Thiere verhindern ſoll. Von der 
Stadt iſt es eine Stunde weit über Geſtein und 
Sumpf bis zu den warmen Quellen. Dieſelben 
haben eine Temperatur von + 80 Grad C. 
Ein ſchlagender Beweis für die gründliche Hitze 
des Waſſers iſt die Thatſache, daß wir uns Eier 
innerhalb 6 Minuten hartgekocht haben. Selbſt⸗ 
verſtändlich if dieſes Quellwaſſer Süßwaſſer. 
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von Sachſen (1832 geboren, vom Auguſt 1870 
bis jetzt kommandirender General des 12. (jächfl- 
ſchen) Armeekorps. Von den 7 noch lebenden 
Korpskommandeuren aus dem Feldzuge 1870 bis 
1871 find alſo noch 2 zur Zeit in aktivem 
Dienſt. 

Von den 52 Generalen, welche im Kriege 
1870— 71 eine Diviſion geführt haben, find 20 
geſtorben und 32, jo viel bekannt, noch am Le⸗ 
ben. Es find dies die Generale von Pape (1870 
bis 1871 1. Garde-Infanterie-Divifion, jetzt kom⸗ 
mandirender General des Gardekorps), von Pritzel⸗ 
witz (1870-71 2. Infanterie-Divifion, zuletzt 
Gouverneur von Mainz, 1880 zur Dis poſition 
geſtell.), Hann von Wephern (1870 —71 4. In- 
fanterie-Divifion, zuletzt kommandtrender General 
des 2. Armeekorps, 1881 zur Dispofition, Chef 
des 5. Huſaren - Regiments), von Stülpnagel 
(1870-71 5. Infanterie-Diviſton, zuletzt kom 
mandirender General des 13. Armeekorps, 1875 
zur Dispofition, Chef des 48. Inſanterie-Regi⸗ 
ments), Freiherr von Buddenbrock (1870 — 71 6. 
Infanterie-Diviſton, 1871 Gouverneur von Kö⸗ 
nitzsberg, 1872 zur Dispoſttion), von Schöler 
(1870-71 8. Infanterie -Diviſton, 1871 zur 
Dispoſition), von Sandrart (1870 — 71 9. In- 
fanterie-Diviſton, 1871-73 30. Infanterie ⸗Di⸗ 
viſton, 1873 — 80 10. Infanterie-Divifion, dann 
zur Die poſttion), von Gordon (1870 — 71 11. 
Infanterie-Divifion, 1871 zur Dispofition), von 
Hoffmann (1870-71 12. Infanterie-Diviſton, 
1872 zur Dispofition), von Glümer (1870 13. 
Infanterie-Diviſton, 1870 — 71 badiſche Divifion, 
1873 Gouverneur von Metz, dann zur Dispoſt⸗ 
tion), von Kamele (1870 14. Infanterie-Divi⸗ 
fion, dann Chef des Ingenieurkorps, 1873 —84 
Kriegsminiſter, Chef des 77. Infanterie-Regi- 
ments), Freiherr von Barnekow (1870 —71 16. 
Infanterie-Divifion, 1873 —83 kommandtirender 
General des 1. Armeekorps, dann zur Dispofi- 
tion, Chef des 68. Infanterie-Regiments), von 
Tresckow (1870 — 71 17. Infanterie - Divifion, 


— Alle Berichte über das franzöoſtſche Nas 
tlonalfeſt vom 14. Juli, auch die meiſten der 
franzöſiſchen Blätter ſelbſt, ſtimmen darin überein, 
daß trotz des günſtigen Wetters — ein nächt⸗ 
licher Regen hatte den Sonnenbrand der voran⸗ 
gegangenen Tage gelöſcht, bedeckter Himmel und 
ein kühlender Wind machte den Aufenthalt auf 
den Straßen angenehm — dis diesjährige Be⸗ 
thetligung der Pariſer Bevölkerung an dem Feſte 
eine nur ſehr theilweiſe war, was namentlich in 
der Schmuckloſigkeit der beſſeren Stadttheile zu 
Tage trat. Freilich in den Vorſtädten Mont- 
martre, Clichy, Belleville u. ſ. w. hing Fahne an 
Fahne, prangten Schilder mit Inſchriften und 
thaten ſich die Nachbarn von hüben und drüben 
zuſammen, um Gutrlanden bis in die Manſarden 
hinauf über die Straße zu ziehen. Das Feſt, das 
offiziell erſt vom Dienſtag Morgen durch Kano⸗ 
nenſchüſſe angekündigt wurde, hob in Wahrheit 
ſchon am Montag Abend an. Auf den Straßen 
knallten große und kleine Fröſche, die Marfeillatje 
wurde abgeſungen, Betrunkene ſchwankten zahl⸗ 
reicher als ſonſt hier üblich durch die Straßen, 
und auf verſchiedenen Ballplätzen wurde bis nach 
Mitternacht unter freiem Himmel getanzt. Die 
Marktleute der großen Hallen zeichneten ſich auch 
hier aus, indem ſie einen großen Aufzug in hi⸗ 
ſtorlſchen Trachten veranſtalteten, der unter den 
Klängen einer Blechmuſik einen Rundgang hielt. 
Auch an Fackelzügen fehlte es nicht, und die 
Jahrmarkts-Beluſtigungen brachten auf die ver⸗ 
ſchiedenſten Punkte des Innern von Paris wie der 
äußeren Boulevards reges Leben. 

Am eingehendſten beſchäftigen ſich die Pari⸗ 
jer Zeitungen mit dem Aufzug der Jugendwehr, 
in welcher Rochefort freillch nicht nur die künfti⸗ 
gen Vertheidiger gegen äußere, ſondern nament⸗ 
lich auch gegen innere Feinde erblickt. Für ihr 
unfreiwilliges Schweigen am 14. entſchädigten ſich 
Deroulede und andere Schreler durch demonſtrati⸗ 
des Auftreten am folgenden Tage anläßlich der 
Enthüllung des Beranger-Dentmals. 


— In der geſtrigen Sitzung der franzöſi⸗ 
ſchen Deputirtenkammer fand, wie ein Telegramm 
aus Paris meldet, eine Debatte über die direkten 
Steuern ſtatt, in deren Verlauf Germain die Ab- 
ſchaffung der Grundſteuer und Erhöhung der Al⸗ 
koholſteuer von 156 auf 300 Franken per Hekto⸗ 
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1875 bis jetzt kommandirender General des 9. 
Armeekorps, Chef des 27. Infanterie-Regiments), 
Freiherr von Wrangel (1870 — 71 18. J. fan- 
terie -Diviſton, 1872 Gouverneur von Poſen, 
1876 zur Dispoſition, à la suite des 85. In- 


| fanterie-Regiments), von Krantz⸗Koſchlau (1870 


bis 1871 20. Infanterie ⸗Diviſion, dann 16. In ⸗ 
fanterie - Divifion, 1880 zur Dispofition), son 
Schkopp (1870 22. Infanterie-Divifion, 1870 
bis 1871 21. Infanterie - Divifion, 1873 31. 
Iufanterie-Divifion, 1878 Gouverneur von Straß⸗ 
burg, 1881 zur Disposition), v. Montbé (1870/71 
23. [ſächſ.] Infanterie Diviſton, dann 24. Div., 
1885 zur Dispofition), Nehrhoff von Holderberg 
(187071 24. Infanterie-Divifion, 1875 zur 
Dispoſition), Schuhmacher (1870 2. bater. Inf.⸗ 
Div., 1871 penſtonirt), v. Maillinger (1870 — 71 
2. baieriſche Infanterie-⸗Diviſton, 1873 komman- 
dirender General des 2. baieriſchen Armeekorps, 
1875 - 1885 Kriegsminiſter, dann zur Dispofition), 
Walther von Waldſtötten (1870 — 71 3. baier. 
Infanterie-Divifion, 1873 zur Dis poſition), Graf 
v. Bothmer (1870 — 71 4. baieriſche Infanterie - 


Diviſion, 1872 zur Dispofition), von Oberwiz 


(1870-71 würtemb. Diviſton, 1879 bis jetzt 
komwandirender General des 14. Armerkorps), v. 
Beyer (1870 — 71 badiſche Diviſion, 1871—80 
Gouverneur von Koblenz, dann z. D., Chef des 
39. Infanterie-Regiments, Großberzog von Heſſen, 
damals Prinz Ludwig (1870 — 71 und bis zum 
Regierungsantritt 1877 Kommandeur der 25. 
Infanterie-Divifion (großh. beſſiſchen), Graf v. d. 
Goltz (1870-71 Kommandeur der Garde⸗Ka⸗ 
vallerle-Diviſton, jetzt General⸗Adjutant des Kai⸗ 
jers), Wilhelm Graf zu Stolberg⸗Wernigerode 
(1870 - 71 2. Kavallerie-Divifion, 1871 — 1882 
kommandirender General des 7. Armeekorps, dann 
zur Dispoſttion, Chef des 4. Dragoner Regiments), 
Graf v. d. Gröben (1870 — 71 3. Kavallerie 
Divifion, 1872 zur Dispoſttion), Freiherr von 
Losen (1870 - 71 Garde-Landwehr- Infanterie-Di- 
viſton, dann Kommandant von Frankfurt, 21. Di⸗ 
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Gendarm auf die Bruſt getroffen. 


der Gendarmerie geſprengt. 


liter fordertt. Germain wies das Volksgefährliche 
und Unfittlide des Alkoholgenuſſes und die Be- 
rechtigung einer hohen Beſteuerung dieſes Laſters 
nach. Die Kammer verwarf aber den Antrag, 
weil die Abſchaffung der Grundſteuer blos den 
Großgrundbeſitzern vortheilhaft wäre. 

— Ueber die telegraphiſch gemeldete Re⸗ 
volte in Trebitſch bei Brünn liegen heute aus; 
führlichere Meldungen vor, welche den ſozialiſti⸗ 
ſchen Charakter der Unruhen beſtätigen. 

Seit einiger Zeit ſchon wurden unter der 
Arbeiterſchaft in Trebitſch ſozlaliſtiſche Flugſchrif⸗ 
ten kelportirt. Sonntag, den 12. d. M. gelang 
ed der Gendarmerie, 60 mit der Poſt eingelangte 
Exemplare beim Adreſſaten, einem Gerberlehrling 
Namens Chlumsky, mit Beſchlag zu belegen. 
Chlumsky wurde ſofort verhaftet, nebenbei aber 
nach Franz Horak, einem ſchon in Linz wegen 
anarchtſtiſcher Umtriebe zu 6 Monaten Kerkers 
verurtheilten kaum 20jährigen Burſchen gefahndet. 
Derſelbe ſteht im Verdachte, daß er die Trebitſcher 
Ardeiter aufwiegele. Montag in früher Morgen⸗ 
ſtunde wurde Horak in einem bisher unbekannt 
gebliebenen Schlupfwinkel der Sozialiſten bei einer 
Berathung mit anderen, beinahe ausſchließlich ſehr 
jugendlichen Arbeitern überraſcht und verbaftet. 
Weder die Fabrikanten noch auch die Bevölkerung 
dachten auch nur im entfernteſten an die Möglich- 
keit von Unruhen, zumal die Arbeiter vollauf Be⸗ 
ſchäftigung und einen Verdienſt von 10 bis 20 fl. 
per Woche und darüber haben. Nach halb 9 Uhr 
zog ein Trupp jugendlicher Arbeiter auf den 
Marktplatz; zahlloſe Signalpfiffe ertönten von al⸗ 
len Seiten, und im Augenblicke waren mehrere 
hundert Arbeiter inmitten des Platzes beiſammen 
und verlangten unter Geſchrei und Gejohle die 
Herausgabe der Flugſchriften ſowie die ſefortige 
Freilaſſung ihrer Geno ſſen Chlumely und Horak. 
Gemeinderath Kofranek, dann Bürgermeiſter Ku⸗ 
bes verſuchten die Tumultuanten zu beruhigen, 
doch bezarrten dieſe darauf, daß ihren Forderun⸗ 
gen ſofort entſprochen werde. Die Menge zog 
unter Geſchrei und Gejoble vor das Gemeinde⸗ 
haus. Der k. k. Bezirkskommiſſar verſuchte, die 
Zumultuanten zum Auselnandergehen zu bewegen. 
Sein Bemühen war vergeblich, die Hinterſtehen⸗ 
den drängten nach und begannen mit Pflafter- 
ſteinen die Gendarmen und das Gemeindehaus zu 
bewerfen. Dr. Kofranek wurde am Arme, ein 
Die Gendar⸗ 
merie, die nur mit Mühe dem Andrange Stand 
halten konnte, fällte nunmehr das Bajonnet. Der 
Wachtmeiſter richtete noch dreimal die Aufforde- 
rung an die Menge, auseinanderzugehen. Nach- 
dem jede Ermahnung ſich als fruchtlos erwies, 
bob er mit dem linken Arme das Gewehr mit ge- 
pflanztem Bafonnet in die Höhe, holte fi mit 
der rechten Hand einen der Rädelsführer aus der 
Menge und ſagte: „Den ſperrt's mir ein.“ 
Nun verſuchte die Menge, zweimal gegen die 
langſam vorrückenden Gendarmen anzuſtürmen. 
Dieſe hielten wie eine Mauer, und die vorderſten 
Revoltanten fließen auf die Bafonnete. Trotzdem 
die erregte Menge fortwährend Steine warf, trieb 
die Gendarmerie dieſelbe zurück, welche noch im 
Rückzuge im Gemeinde hauſe, in mehreren Prtvat⸗ 
häuſern, im „Hotel Habsburg“ und „Hotel Kreuz“ 
die Fenſterſcheiben mit Pflaſterſteinen einwarf. 
Um 11 Uhr war die Menge bereits vertrieben, 
und bis 4 Uhr Morgens wurden die Trupps, 
welche ſich wieder anzuſammeln verſuchten, von 
Um 4 Uhr trafen 


viſton, Piäſes der General Ordens ⸗Kommiſſton, 
1879 zur Dispoſition, General -Adiutant), von 
Selchow (1870 — 71 2. Landwehr ⸗Diviſton, 1871 
Kommandant von Kaſſel, 1874 zur Dispoſttion) 
v. Kummer (1870 Eu es sr 370] 71 
15. Infanterte-Diviſton, 1877 zur Dispofltion), 
und Baron Schuler v. Senden (1870 — 71 3, 
Reſerve⸗Diviſton, dann 14. und 12. Diviſton, 
1872 zur Dispofition). 55 

Von dieſen 32 noch lebenden Generalen ſind 
nur noch 5 (von Pape, von Treskow, von Ober⸗ 
nitz, Graf von der Goltz und Freiherr v. Loän) 
in aktivem Dienſt, erſtere drei als komman⸗ 
dirende Generale, letztere beide als General-Ap- 
jutanten. 

Bon den Generalen, welche bei der Belage- 
zung von Straßburg und Paris den Artlllerie⸗ 
und Ingenteurangriff leiteten, find Prinz Kraft 
zu Hohenlohe (Artillerie vor Paris, fett 1879 zur 


Dis poſttion, Generaladjutant), v. Kameke (In⸗ 


genieur vor Paris, bereits oben erwähnt), von 
Mertens (Ingenteur en chef vor Straßburg) 


noch am Leben, während der General von Decker 


(Artillerie vor Straßburg) ſchon 1872 geſtor⸗ 
ben iſt. . 
Ueber die noch lebenden Brigade⸗Komman⸗ 
deure aus dem Kriege 1870 — 71 haben wir, jo 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, genaue Nachrichten nicht 
zuſammenſtellen können. Wie deren Zahl zuſam⸗ 
mengeſchmolzen if, geht daraus hervor, daß zur 
Zeit in der preußiſchen Armee nur noch 7 Gene⸗ 
ralt außer den ſchon genannten in aktivem Dienft 
find, welche 1870 — 71 bereits als Generalmajors 
im Felde waren; es find dies die Generaladiu 
tanten Graf B. andenburg J. und II und von 
Rauch, der General Inſpekteur des Militär- Er- 
ziebungsweſens von Strubberg, der kommandirende 
General des 2. Korps von Dannenberg 
und die Gouverneurt von Mainz und Kaſſel, 
von Woyna und von Colomb. 23 noch aktive 
Generale machten den Feldzug als Oberſten, 30 
als Oberſtieutenants und 124 als Majors 


mit. Außerdem find noch 61 Oberſten vor- 
handen, die im Feldzuge 1870 —71 bereite Majors 
waren. 


105 Mann Militär aus Iglau ein. Um 6 Uhr 
ſchon begannen die Verhaftungen; bis zur Stunde 
wurden 11 Rädelsfübrer arretirt, weitere Ver⸗ 
baftungen ſtehen jedoch bevor. Chlumely und 
Horak wurden nach Iglau eskortirt. Nach ver. 
läßlichen Mittheilungen wurden 16 Arbeiter ver 
wundet, davon 2, Namens Kremlacek und Hla- 
dik, ſchwer. Bemerkenswerth it, daß Horak bei 
feiner Verhaftung „doch die Kommune!“ ſchrie 
und die Drohung aas ſtieß, daß ibn ſchon ſeine 
Partei holen und den Feinden der Arbeiter den 
Garaus machen werde. Heute find die Fabrik⸗ 
arbeiter ſämmtlich zur Arbeit erſchienen. 

Neben dieſen jpontas en, mit der ökonomiſchen 
Lage in feinem Zuſammen bange ſtehenden Ausſchrei⸗ 
tungen ſcheint ſich in Mähren ein neuer Stiick vor⸗ 
zubereiten. Die „N. Fr. Pr. erfährt aus Brünn, 
daß in Namieſt, einem Orte mit bedeutenderen 
Woll, Tuch- und Leinenwebereien 150 Arbeiter 
der Fabrik Paul Joſua Kuhn, in Groß⸗Bitteſch 
gegen 200 Weber der Firma Löw Sohn die Ar- 
beit eingeſtellt und Lohnerhöhung verlangt haben. 

— Der „Weſer⸗Ztg.“ wird von hier tele ⸗ 
graphiſch gemeldet: 

„Die Nachricht vom Einrücken der Truppen 
des Sultans von Zanzibar in Uſagara beſtätigt 
ſich. Graf Pfeil proteſtirte gegen das Vorgehen 
unter Heißung der deutſchen Flagge. In Zanzi⸗ 
bar wird ein ſtändiger polttiſcher und kaufmänni⸗ 
ſcher Vertreter der Geſellſchaft eingejept werden.“ 

— Der „Daily Telegraph“ behauptet, die 
engliſch-ruſſiſchen Unterhandlungen über die afgha⸗ 
niſche Frage hätten eine ernſte Wendung genom⸗ 
men; noch vor dem Rücktritte Gladſtone's habe 
die ruſſtſche Regierung Anſprüche erboben auf eine 
Poſition, welche ihr die thatſächliche Herrſchaft 
über den Zulſikarpaß einräumen würde. Das 
Kabinet Salisbury babe dieſe Anſprüche als un⸗ 
vereinbar mit einzelnen Beſtimmungen des zwiſchen 
Granville und Gters vereinbarten Ausglelches be⸗ 
zeichnet. Ja dem darauf erfolgten Meinungsaus- 
tauſch hätte ſich die ruſſtſche Regierung unnach⸗ 
giedig gezeigt. Dieſelbe habe vorgeſchlagen, dieſe 
Frage der Grenzkommiſſion zur Löſung zu unter- 
breiten, worauf Salisbury nach Anſicht des „Daily 
Telegraph“ ſchwerlich eingehen dürſte. Der Ton 
der engliſchen Noten jet verſöhnlich, aber feſt. 

Es gewinnt mehr und mehr den Anſchein, 
als ob Lord Salis buy die Verhandlungen bis 
nach den Herbſtwahlen, welche dem Kabinet, falls 
es durch das Wailrejultat im Amte beſtätigt wird, 
freiere Hand gewähren würden, hinzuzuzie hen trach 
tete. Es würde dies nicht ganz jenen Ankündi⸗ 
gungen vom 6. entſprechen, auch wäre, worauf 
wir ſchon früher hingewieſen, gerade eine ſolche 
Politik nicht ohne Gefahren, da in der Zwiſchen⸗ 
zeit an der afgbaniſ ten Grenze ſelbſt allerband 
ſtörende Vorgänge eintreten können. Von beiden 
Seiten, von ruſſiſcher wie von afghaniſcher, wer⸗ 
den, wie es ſcheint, dort Truppen zuſammengezo⸗ 
gen. Aus Teheren wird dem „Reuter'ſchen Bu⸗ 
reau“ unterm 15. gemeldet: 

„In Merw und Pulikhiſti find während der 
letzten 14 Tage beträchtliche ruſſiſche Verſtärkun⸗ 
gen angekommen. Vier Regimenter afghaniſche 
Infanterie find von Kabul in Herat eingetroffen, 
A andere find vom Hazara-Gebiete dorthin un⸗ 
terwegs.“ 

Ruſſiſcherſeits wird, während die engliſchen 
Bahnbauten durch eine hartnäckige Cholera -Epide⸗ 


mie immer und immer wieder ins Stocken ge⸗ 


bracht werden, mit fieberhafter Eile an der trans- 
kaspiſchen Bahn weiter gebaut. Wie die „Kas⸗ 
piſche Ztg.“ meldet, kommt das Material in 
Maſſen an, und mehr als 40 Ingenieure leiten 
die an verſchledenen Stellen gleichzeitig aufgenom⸗ 
menen Arbeiten. 1 

: Hannover, 15. Juli. Der „Han aoverſche 
Cour.“ berichtet über einen durch welfiſche Takt 
loſigkeit bervorgerufenen Skandal wie folgt: Das 
Mogiſtratseſſen, welches, wie alljährlich, am Diens- 
tag des Schüßenfeſtes in gewohnter Welfe Abends 
gegen 8 Uhr ſeinen Anfang nahm, wurde durch 
einen bedauerlichen Zwiſchenfall geſtört. Nachdem 
daſſelbe etwa eine Stunde gewährt hatte und die 
üblichen Toaſte geſprochen waren, machte der große 
filberne Pokal mit Sekt gefüllt die Runde um den 
Tiſch. Hierbel trinkt der Nachbar dem Nachbar 
mit einem Spruche zu. Der Bürgervorſteher 
(Stadtverordnete) Winkelmann benußte dieſe Ge⸗ 
legenheit und toaſtete in gänzlich taktloſer Wetje 
auf den Hirzog von Cumberland. Infolge deſſen 
verließen der Oberpräſtdent, der Stadtdirektor, 
General von Buddenbrock, Geheimer Regierungs⸗ 
rath von Jacobi und viele andere Herren den 
Saal; unter den Zurückbleibenden _ entftand 
eine mächlige Empörung gegen Winkelmann 
Leßterer eilte dem Oberpräſtdenten nach mit den 
Worten: „Exzellenz, ich habe Ste nicht beleidigen 
wollen“, fand aber mit wenigen Worten die ge- 
bührende Zurechtwelſung. Von Seiten der Zu- 
rückgebliebenen wurde energiſch Winkelmann's Ent⸗ 
fernung verlangt. Dieſer aber behauptete ſeinen 
Platz und ſuchte ſo die Geſellſchaft gänzlich zu 
ſprengen. Da trat der Senator Bube, der die 
aufbrechenden Herren hinuntergeleltet und ſie mit⸗ 
beſtimmt hatte, unten im Garten zu verweilen, in 
den Saal und wandte ſich an Winkelmann mit 
den Worten: „Herr Winkelmann, Sie haben nicht 
den Takt gehabt, die Gaſtſrrundſchaft, welche Sie 


bier genoſſen, zu reſpektiren, und Ste haben auch 


jezt nicht den Takt, durch Ihr Fortgehen die 
Stimmung der Geſellſchaft einigermaßen zurückzu⸗ 
geben; als Vorſißender des Schüßenkollegiume 
fordere ich Sie daber auf, dieſe Räume zu ver 
laſſen.“ Unter allgemeinen lauten Belfallsbezeu⸗ 
gungen der Anweſenden entfernte ſich darauf Herr 
Winkelmann, nicht ohne Widerwort und nicht ohne 


ſich im Vorſaale nochmals aufzuhalten, um ſich 
auch aus dieſem nochmals fortweiſen zu laſſen. 
Selbſt die Parteigenoſſen des Herrn Winkelmann, 
ſowie die welſiſchen Bürgervorſteher waren empört 
über dies Benehmen und zollten dem Auftreten 


des Senators Bube lauten Beifall. Der Stadt- 
direktor ſowie einzelne Senatoren kehrten bierauf 


in den Saal zurück und gaben der Hoffnung 
Ausdruck, daß der böſe Vorfall, welcher durch 
die Taktloſigkeit eines Einzelnen hervorgerufen jet, 
ohne ſchädigende Wirkung für das Feſt vorüber⸗ 
gehen möge. 


Ausland. 


Bern, 13. Juli. In der geſtern Abend 
vom Zentralkomitee des allgemeinen Arbeiterver- 
eins einberufenen Arbeiterverſammlung, welcher 
der eldgenöſſiſche Geueralſtaatsanwalt Müller einen 
Bericht über die große Anarchiſten -Unterſuchung 
verſprochen hatte, iſt es, obwohl nur ungefähr 
100 Perſonen, darunter viele Deutſche, ſich ein ⸗ 
gefunden hatten, am Schluß ſehr ſtürmiſch zuge⸗ 
gangen. Der Bericht des Generalſtaa sanwalts 
erging ſich ziemlich ausführlich über die Veran⸗ 
laſſung und den Verlauf der Unterſuchung. Be⸗ 
treffend das angebliche Attentat auf den Bundes- 
palaſt wurde nachgewieſen, daf daſſelbe ein Phan ⸗ 
taſtewerk Hufts geweſen ſei, welcher ſich, als er 
dies nicht mehr leugnen konnte, aus Scham bar- 
über im Gefängniß zu St. Gallen erhängt habe. 
Huft jel weder Anarchiſt noch Polizeiſpitzel gewe⸗ 
ſen, ſondern ein eitler, an Selbſtüberſchäßung lei⸗ 
dender Menſch, welcher das Bedürfniß gefühlt, 
viel von ſich reden zu machen. Er habe in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen über die verſchiedenſten Dinge 
geſchrieben, ſogar gegen den Anarchismus. Er. jet 
auch der Schreiber der Drobbriefe an den Bun- 
desrath und ren „Bund geweſen, aber obne jede 
ernſtliche Abſicht, nur um einen „großen Rummel“ 
zu machen, wie er in einem Brieſe an ſeine Ge⸗ 
liebte ſchreibt. So lange der Bericht des Gene- 
ralſtaatsanwalts dauerte, war die Verſammlung 
tuhig; aber kaum war er been igt, jo erhod 
ſich ein wahrer Sturm von Vorwürfen gegen 
den Bundesrath, die Unterſuchungs- und Gefäng 
nißbeamten; dagegen pried man den Lieske, Meu⸗ 
chelmörder des Polizeiraſhs Rumpff in Frankfurt; 
feine That ſei nur eine Frucht unſerer verrotteten 
ſozialen Zuſtände, nur rad kale Mitiel könnten die 
ſoziale Frage loſen. Von einer friedlichen Löſung 
könne keine Rede mehr ſein. Die Kluft zwiſchen 
Kapital und Arbeit ſei zu groß. Wie in der 
Züricher Verſammlung am 15. v. M. war das 
Schlußergebniß der geſtrigen ein Einſpruch gegen 
den Beſchluß des Bundesraths betreffend die neu- 
liche Aus welſung von 21 Anarchiſten, well denſel⸗ 
ben kein ſtrafrochtliches Vergehen härte nachgewie⸗ 
ſen werden können. 


Wiettinen Machrichten 

Stettin, 16. Juli. Ueber die Krankenver⸗ 
ſicherung nur zeitweiſe gegen Lohn Beſchäftigter 
ſpricht ſich elne anwelſende amtliche Kundgebung 
alſo aus: Der Umſtand, daß ein Arbeiter nur 
einen Theil der Woche gegen Lohn beſchäftigt iſt, 
iſt ſowohl ſür die Verſicherungepflicht als auch für 
die Höhe der Beiträge und Unterſtützungen gleich⸗ 
gültig, die Beiträge und Unterfügungen find ebenſo 
zu zahlen, wie wenn der Arbeiter die ganze Wocht 
gegen Lohn beſchäftigt wäre. Alle derartigen Ar- 
beiter unterliegen alſo dem Verſicherungszwange⸗ 
Ausgenommen find. nur die, deren Beſchäftigung 
entweder ihrer Natur nach eine vorübergehende, 
oder durch den Arbeite vertrag im voraus auf den 
Zeitraum von weniger als einer Woche beſchränkt 
iſt. Als eine ihrer Natur nach vorübergehende 
Beſchäftigung im Sinne der eben genannten Aus- 
nahme an diejenige anzuſehen, bei welcher die 
Arbeitsleiſtung ihrem Gegenſtande nach von vor 
übergehend kurzer (in der Regel nicht eine Woche 
überſteigender) und ſich nicht regelmäßig wieder⸗ 
holender Dauer iſt, wie z. B. Schneeſchaufeln, 
Abladung von Holz, Kohlen u. ſ. w. Als eine 
durch den Arbeitsvertrag im voraus auf den Zeit- 
raum von noch nicht einer Woche beſchränkte Be- 
ſchäftigung iſt nur die anzuſehen, bei welcher von 
vornherein eine ſpätere Fortſetzung über die Dauer 
einer Woche hinaus nicht in Ausſicht genommen iſt. 
Im Uebrigen kommt darauf, auf weiche Dauer 
der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen IR, nichts an, und 
es unterliegen daher der Verſichtrungspflicht auch 
diefenigen Perſonen, welche mit jederzeitiger Ent⸗ 
laſſung angeſtellt oder beſchäftigt ſind. 
— Den: Paſtor Tüling zu Rützenhagen 
im Kreiſe Schivelbein iſt der rothe Adlerorden 4. 
Klaſſe verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater fur heute. Elyſtumtheater: 
„Rolf Berndt.“ Schauspiel in 5 Akten Bel- 
levuetheater: „Botacclo.“ Komſche Oper in 
3 Akten. 5 f 5 


Uns den Provinzen. 
I Tempelburg, 15. Jul. Der Schaden, 
welchen die in letter Zeit hier und in der Um⸗ 
gegend faſt täglich fattfindenten Gewitter anrich 
ten, iſt ein ganz bedeutender. Vorgeſtern Abend 
11½ Uhr hat der Blitz in Neu-Eoprie- 
ben, einem von hier etwa 16 Kilometer entfern 


Flammen. 
wurden die Wohnhäuſer gerettet. 


ten, aus vereinzelt liegenden Gehöften biſtehenden 
Dorfe, auf zwei Hoflagen gezündet, einmal wurde f ter ſchen Bureaus“.) Die Hauptleute Nate und 
Scheune und Stallung des Eigenthümers Guſtav]! Peacock find in Herat eingetioffen und leiſte ten 
Berndt eingeäſchert und dabei 2 Stücke Rindvieh 
vom Bliß erſchlagen, zweitens wurde dle Scheune 
dis Eigenthümers Raddatz daſelbſt ein Raub der 
Durch den wolkenbruchartigen Regen 
Ebenſo zerſtörte 


NN — — 


der Blitz zu Abbau Groß ⸗Schwarzſee, 
12 Kilometer von hier, das Wohnhaus des Be- 
ſitzers Böck und zu Abbau Claus hagen, 13 
Kilometer von hier, das Gehöft der Eigenthü⸗ 
mer Petzke und Gerke, wobei ebenfalls eine Zucht⸗ 
ſau und 2 fette Schweine umkamen, zu gleicher 
Zeit Heute früh um 1½ Uhr wurde wieder in 
dem 8 Kilometer von hier belegenen Dorfe 
Heinrichs dorf das Gehöft des Bauern Benz 
durch den Blitz getroffen. Aus dem Wohnbauſe, 
welches ſofort total in hellen Flammen ſtand, 
konnten die Bewohner nichts als das nackte Leben 


retten, ebenſo verbrannten drei Ferſen, auch hier 


verhinderte der ſtarke Regen das Welterumſich⸗ 
greifen des Feuers. Sämmtliche Gebäudeſchäden 
hat die Landfeuerſozietät Alt Pommerns zu decken, 
dagegen war das bewegliche Eigentl ai des Berndt 
in Neu- Coprieben bei der preußiſchen Beuer-Ber- 
ſicherungsgeſellſchaft in Berlin und dasjenige des 
Benz in Heinrichs dorf bei der North-Britiſh and 
Mercantile Verſicherungs-Geſellſchaft in London 
und Edinburg aſſurirt, die Uebrigen waren mit 


Inhalt unverſichert. 


Vermiſchte Nachrich en. f 

— (Die Cholera.) Eine ſehr „bemerfens- 
werthe Unterſuchung iſt in dem Bulletin de Sta- 
tiſtique“ über das Auftreten der Cholera unter 
verheiratheten und unverheiratheten Pirſonen ver- 
öffentlicht worden. Es iſt bekannt, daß alte 
Leute, Perſonen von ſchwächlicher Geſundheit, 
ſchlechter Ernährung oder aueſchwelfender Lebens ⸗ 
weiſe Cholera-Anfällen beſonders leicht ausgeſetzt 
find, daneben ſcheint aber auch noch das Zivil- 
ſtandsverhältniß eine bedeutſame Rolle zu ſpielen. 
Die ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen über die Cholera⸗ 
Todesfälle im November vorigen Jahres in Paris 
haben nämlich ergeben, daß unverhältnißmäßig 
viel mehr unverhetrathete als verhelrathete Perſo⸗ 
nen dieſer mörderiſchen Krankheit erliegen. Es 
starben auf 100,000 Einwohner in Paris an der 
Cholera im Alter von 


Unverheirathete Verheirathete 
Männer Männer 
25 30 Jahren 51 18 
30—40 1 136 61 
40 —50 1 235 91 
50 - 60 N 250 94 
60 — 75 5 661 46 


Im Vergleich zu den verhetratheten Män- 
nern find ſomit die unverheiratheten in allen Le⸗ 
bensaltern in zwei- bis dreifacher Zahl von der 
Cholera hingerafft worden. Für die erſte Periode 
von 25 - 30 Jahren giebt das Verhältniß der 
Todesfälle zur Zahl der Bevölkerung kein richti⸗ 
ges Bild, da unter den jungen Leuten bedeutend 
mehr unverbeirathet als verheirathet find und das 
größere Prozentverhäliniß der Choleratodesfälle bei 
den Unverheiratheten ſomit nur der größeren An⸗ 
zahl unverheiratheter junger Männer entſpricht; 
aber in den ſpäteren Lebensaltern, wo die ver⸗ 
heiratheten Männer unzweifelhaft überwiegen, iſt 
der Prozentſatz deſſen ungeachtet gleichfalls bei 
den Unverheiratheten ein viel größerer. Man kann 
alſo getroſt behaupten, daß die Ehe ein wirkſames 
Schutzmittel gegen die Cholera iſt. - 

— Der Herzog von Marlborough hat kürz⸗ 


lich eine Galanterie gegen eine Dame theuer 


bezahlen müſſen. Derſelbe beſuchte in Begleitung 
einer Lady die Gewächs häuſer des Kunſtgärtners 
Cowles in London. Plötzlich blieb die junge 
Dame mit einem Schrei der Verwunderung vor 
einer in's Lila ſpielenden großen Roſe ſtehen, die 
inmitten ‚eines Blumen-Parterres ſtand. Der Her⸗ 
zog pflückte fie und überreichte ſie galant feiner 
Begleiterin; am nächſten Tage überſandte ihm der 
Gärtner eine Rechnung zur Zahlung von hun⸗ 
dertfünfzig Pfund Sterling (3000 
Mark) für die Roſe. Der Herzog weigerte ſich, 
dieſe Summe zu erlegen, der Gärtner ward klag⸗ 
bar und ſagte vor Gericht: „Die Roſe war die 
ſchönſte einer Sammlung, ich habe fie erſt nach 
zehnjährigen Verſuchen in dieſer Nuance erzielt, 
wer weiß, wann mir dies wieder gelingt.“ Erbit⸗ 
tert ruft der Herzeg: „Etwas dunkler oder lich⸗ 
ter, aber hundertfünfzig Pfund!“ Nachdem die 
Sachverſtändigen die Seltenheit des Exemplars 
beſtätigt, wurde der Herzog zur Zahlung der ver- 
langten hundertfünfzig Pfund verurthellt. Aerger⸗ 
lich ſagte er zum Richter: „Das iſt der Weg, 


einem armen Mann die Galanterie abiuge⸗ 


wöhnen.“ 

— (Ein lieber Neffe.) „Mir ſcheint, mon 
cher neveu, Du beſuchſt mich nur, wenn Du eben 
Geld brauchſt.“ — „Gewiß nicht, theure Tante z 
ich kann Sie doch nicht täglich beläſtigen!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Koblenz, 16. Juli. Der Kaiſer und die 
Kalſerin machten geſtern Abend eine elnſtünvige 
Sparierfaprt in der Umgegend und Stadt und 
ebenſo heute von 10 bis 11 Uhr. Das Diner 
findet um 5 Uhr ſtatt. Die Abreiſe des Kalſess 
iſt auf Abends 91], Ubhe feſtgeſett. 

London, 16. Jull. Der „Times“ zufolge 
hätten ſämmtliche Mächte mit Ausnahme von Nuß 
land in die Emtifion einer neuen egopliſchen In⸗ 
leihe gewillig⸗, 
Petersburg, 16. Jul. Der Großfürſt Wla⸗ 
dimir iſt hierher zurückge lehr“ 

Simla, 16. Juli. (Lelegramm des „Ren- 


(dem Wunſch der afghaniſchen Behörden, die Fe ⸗ 
ſtungswerke zu inſpiztren, Folge. Der Reſt der 
Grenzkommiſſion it in größere Nähe an Here!“ 
herangerückt, um den Austauſch von Nachrichten 
zu erleichtern. 
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